
Ist es wirklich so schwer, unseren Werktätigen die Poli­
tik unserer Regierung, der Partei der Arbeiterklasse und des 
FDGB zu erklären? Alle Tatsachen zeigen, daß überall dort, 
wo ernsthaft und regelmäßig solche Diskussionen geführt 
werden, die werktätige Bevölkerung zu der Politik unserer 
Regierung, der Partei und der Gewerkschaften steht und 
das größte Verständnis für Schwierigkeiten zeigt.

Man muß selbstverständlich mit den Menschen reden. 
Man muß ihnen erklären, wie sie zur Hebung des Lebens­
standards beitragen, wie sie helfen können, die Schwierig­
keiten zu beseitigen, und welche Pflichten sie selbst haben, 
um die Arbeit in der Wirtschaft und im Staat zu verbessern.

Wenn solche Diskussionen verbunden werden mit der 
ständigen grundsätzlichen Auseinandersetzung über den so­
zialistischen Charakter unserer volkeigenen Betriebe, über 
den Charakter des Leistungslohnes, die Bedeutung des so­
zialistischen Wettbewerbs, dann wecken wir die Initiative 
der Massen, und sie vollbringen Leistungen, die zur Er­
füllung aller uns gestellten Aufgaben dienen.

Hierzu gehört aber eine andere Frage, die für unsere 
Entwicklung und besonders für die Entfaltung eines wirk­
lichen gewerkschaftlichen Lebens von großer Bedeutung ist. 
Das ist die gesunde Selbstkritik und Kritik von unten, von 
den Massen. Der erste Parteisekretär des Mansfeld-Kombi­
nates berichtete mir, daß er die Frauen aus einem Groß­
betrieb, Parteimitglieder und Parteilose, zu einer Aussprache 
eingeladen hatte. Er dachte, es würden 40 Frauen kommen 
— es kamen 120. Er hat ihnen kein großes Referat vorge­
setzt, sondern die Frauen in einer kurzen Einführung ge­
beten, über ihre Nöte und Sorgen zu sprechen. Das geschah 
in einer vierstündigen Aussprache.

Unter anderem berichteten die Frauen, daß ein im Be­
trieb bekannter Parteifunktionär sehr unanständige Äuße­
rungen über Betriebsarbeiterinnen gemacht hat. Unser Par­
teisekretär erklärte, daß die Parteileitung diesen Funktionär 
sofort zur Rechenschaft ziehen und das Ergebnis der Unter­
suchung der gesamten Belegschaft zur Kenntnis bringen 
wird. Das hat eine sehr befreiende Wirkung ausgelöst. Es 
ist völlig klar, daß die Entfaltung der Kritik das Vertrauen 
zur Partei und zu den Gewerkschaften stärkt. Die Unter­
drückung der Kritik jedoch, das Vertuschen und Beschöni­
gen von Fehlern und Mißständen isolieren uns von den 
Massen.

In den Betrieben wird mit Recht kritisiert, daß viele Be­
schwerden kaum angehört werden und auch keine Ände­
rung eintritt. Wir wissen, daß nicht jede Beschwerde be­
rechtigt ist. Es kommt aber darauf an, daß wir geduldig 
jede Kritik anhören und mit Hilfe der Arbeiter in den Be­
trieben Maßnahmen zur Beseitigung der Mißstände er­
greifen.

Manche unserer Gewerkschaftsfunktionäre, aber auch — 
ich sage das mit aller Eindeutigkeit — manche unserer Par­
teifunktionäre haben noch nicht verstanden, daß wir aus 
dem Zustand herauskommen müssen, nur Fehler zu ent­
decken und Mißstände zu zeigen. Wir haben die Verpflich­
tung, Fehler und Mißstände zu b e s e i t i g e n .  Manche Par­
tei- und Gewerkschaftsfunktionäre glauben, daß Mißstände 
und offensichtliche Fehler nur dadurch beseitigt werden, in­
dem man unzählige Vorlagen bei den verschiedensten Par­
tei- und Staatsstellen einreicht und die Bewilligung außer­
planmäßiger Mittel verlangt. Diese Funktionäre vergessen, 
daß es so etwas wie kameradschaftliche Hilfe und prole­
tarische Solidarität gibt. Sie vergessen die Ausnutzung aller

betrieblichen und örtlichen Möglichkeiten, um den Men­
schen das Leben zu erleichtern.

Dabei handelt es sich oft nur um Kleinigkeiten. Wenn 
wir aber diese kleinen Mißstände beseitigen, wissen die da­
von Betroffenen: Jawohl, die Gewerkschaft, die Betriebs­
leitung, die Partei, die Verwaltungsorgane helfen uns, 
weil es unsere Partei, unsere Gewerkschaft, unsere Ver­
waltungsorgane sind. Wenn das geschieht, kann man den 
Werktätigen auch klarmachen, warum größere Verbesse­
rungen nicht in diesem Jahr, sondern erst im nächsten Jahr 
vorgenommen werden können. (Genosse Wilhelm Pieck 
hielt diese Rede bekanntlich Ende 1952. Die Red.) Doch die 
Menschen müssen durch eigenes Erleben verspüren, daß 
die Gewerkschaften, die Partei, der Staat ihre Kritik hören 
und ihnen geholfen wird.

Die Partei der Arbeiterklasse und die Gewerkschaften
Es wäre selbstverständlich völlig falsch, für die unge­

nügende Gewerkschaftsarbeit in vielen Betrieben allein Ge­
werkschaftsfunktionäre und die Gewerkschaftsleitungen 
verantwortlich zu machen. Das Politbüro des Zentralkomi­
tees der SED hat genau vor einem Jahr, am 29. November 
1951, einen Beschluß veröffentlicht, in dem ausdrücklich auf 
die Verantwortlichkeit der SED-Mitglieder in allen Leitun­
gen der Gewerkschaften hingewuesen wurde. Im damaligen 
Beschluß wurde abschließend gesagt:

„Das Politbüro der SED erwartet, daß die Parteiorgani­
sationen der SED in den volkseigenen Betrieben diese , 
Richtlinien in den Parteigruppen der Betriebsabteilun­
gen beraten und Maßnahmen zur Verbesserung der ge­
werkschaftlichen Arbeit vorschlagen
Selbstkritisch muß jedoch festgestellt worden, daß diese 

Verbesserung der Arbeit der SED-Mitglieder in den Ge­
werkschaftsgruppen und Leitungen keineswegs in der not­
wendigen Weise erfolgte. Es sind auch solche Erscheinungen 
zu verzeichnen, daß Parteifunktionäre in unzulässiger Weise 
die Arbeit der Gewerkschaftsleitungen stören und gegen 
das Prinzip der gewerkschaftlichen Demokratie verstoßen.

Ich möchte deshalb auch vor diesem Forum mit aller 
Eindeutigkeit die hohe Verantwortung betonen, die alle SED- 
Mitglieder in den Gewerkschaften, insbesondere aber die in 
ihren Vorständen und Leitungen, für die Einhaltung der 
innergewerkschaftlichen Demokratie, für die Entfaltung der 
gewerkschaftlichen Arbeit und für die breiteste Heran­
ziehung der Gewerkschaftsmitglieder zur Lösung aller vor 
uns stehenden Aufgaben tragen. Das Politbüro des Zen­
tralkomitees der SED wird der Vorbereitung und Durch­
führung der Gewerkschaftswahlen die größte Aufmerksam­
keit widmen und alle Parteileitungen veranlassen, den Ge­
werkschaftsleitungen woitestgehend Unterstützung in der 
Erfüllung ihrer Aufgaben zu gewähren.

Die SED läßt sich in ihrer Politik gegenüber den Ge­
werkschaften von den Grundsätzen des Marxismus-Leninis­
mus leiten. L e n i n  bezeichnete die Gewerkschaften immer 
als Schulen des Sozialismus und sprach davon, daß sie die 
Hauptschöpfer der neuen Gesellschaft sind, denn die Schöp­
fer dieser neuen Gesellschaft können nur die Massen sein.

Diese Grundaufgabe, Schule des Sozialismus zu sein und 
die Interessen der Werktätigen zu verteidigen, verlangt 
aber, daß die Betriebs-Gewerkschaftsleitungen kein An­
hängsel der Werkleitung, sondern wirkliche Vertreter der 
Arbeiter und Angestellten sowie der technischen Intelligenz 
des Betriebes sind. Das ist eine hohe Verpflichtung für die
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